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D. alte Sitte unſrer Schule, diejenigen ihrer Zg 
linge, welche den Unterricht der obern Claſſen ge— 
noſſen haben, auch mit. Öffentlichen Zeugniſſen und guten 
Wuͤnſchen zu entlaſſen, giebt mir eine natürliche Gelegen— 
heit, mich wieder einige Augenblicke mit den Freunden des 
Öffentlichen Schul- und Erziehungsweſens zu unterhalten. 
Sie iſt mir um ſo willkommner, je bequemer ſie iſt, das 
Andenken eines Mannes zu erneuern, deſſen Name bisher 
oͤfter in unſerm Kreiſe genannt ifte Denn gerade itzt find 
wieder fünf und zwanzig Jahr verfloſſen, feit die Schule 
ihr erſtes Jubelfeſt feyerte, und die Dankbarkeit, die 
uns alle, Lehrer und Lernende, gegen ihren Stifter beſeelt, 
hat den Schluß des Jahrhunderts ihrer Stiftung nicht ab— 
warten und eg erft den kuͤnftigen Bewohnern uͤberlaſſen 
wollen, ihm ein öffentliches Denkmahl zu ſtiften. 

Zwar ſind die Denkmahle, die ſeine Froͤmmigkeit 
und ſeine Menſchenliebe ſich erbaut hat, betedtere Zeugen 
deſſen, was er war und was er wuͤrkte, als die ſteinerne 
Tafel, in die wir feinen Namen gegraben haben. Aber 
Dankbarkeit und Verehrung will ſich, wenn durch beſondre 
Veranlaſſungen die Seele maͤchtiger davon ergriffen wird, 
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auf irgend eine Art ausdrücken, und fie hat fehon ſeit den 
älteften Zeiten, die Namen, die ihr heilig waren, fo ſicher 
als fie vermochte, der ſpaͤtern Nachwelt aufzubewahren ges 
ſtrebt, oder doch ſich gern bey ihren Denkſteinen verweilt. 
Und fo foll auch der Aſchenkrug, der feinen Namen trägt, 
nur unſern Nachkommen ſagen, wie heilig uns Frankens 
Andenken war; nur den Platz, den Er der jugendlichen 
Froͤhlichkeit pflanzte, zugleich zum Orte des ſtillen Nach- 
denkens in den Stunden der Ruhe weihen; ſoll Gefuͤhle 
in jeder edeln Bruſt erwecken, wie Er Gutes zu thun 
und nicht muͤde zu werden, oder den, der ſich bewußt 
fen darf es gethan zu haben, mit der frohern Ahndung erz 
füllen, auch wie Er zu erndten ohne Aufhoͤren. 

Man erwarte uͤbrigens in dem Folgenden, weder 
eine ausführliche Beſchreibung des Lebens und der ganzen 
Wuͤrkſamkeit des unvergeßlichen Stifters unſrer Schule, 
noch eine genaue Entwickelung ſeiner Verdienſte. Beydes 
leidet der Raum dieſer Blaͤtter nicht. Man betrachte es 
als Entwurf deſſen, was kuͤnftig vielleicht mit groͤßerer 
Ausfuͤhrlichkeit dem Publicum mitgetheilt werden foll, 
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3 Hermann Franke, deſſen Einfluß auf das 
öffentliche Schul und Erziehungsweſen in Deutſch⸗ 
land nur von wenigen ganz gekannt zu werden ſcheint, war 
der Sohn Johann Frankens, der zuerſt als Syndieus 
bey dem Domcapitel des Stifts zu Lubeck, und zuletzt bey 
Ernſt dem Frommen von Gotha als Hof- und Juſtiz⸗ 
rath ſtand. Er ward noch zu Lübeck im Jahr 1663 ge: 
bohren, kam aber ſchon im dritten Jahr mit ſeinen Eltern 
nach Gotha, wo er im ſiebenten Jahr feinen Vater verz 
lohr, und erſt Privatunterricht, hernach den oͤffentlichen 
im dortigen Gymnaſium genoß. Er muß emſig ſtudiert 
und ſchnell gefaßt haben. Schon im dreyzehnten Jahr 
ruͤckte er in die oberſten Claſſen, und feine Lehrer erklaͤrten 
ihn im vierzehnten reif, die Akademie zu beziehen. Man 
fand es aber beffer, ihn nicht zu früh dieſer Laufbahn zu 
uͤberlaſſen, und fo widmete er noch zwey Jahr dem hauss 
lichen Fleiß, ſtudierte mit großen Eifer Philologie und 
Philoſophie, bereitete ſich auf das eigentliche theologiſche 
Studium vor, bezog im Jahr 1697 zuerſt die Akademie 
Erfurt, die et aber noch in demſelben Jahre mit Kiel verz 
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wechſelte, und fich beſonders durch den Umgang und Un: 
terricht C. Kortholds bildete; auch fehe viel bey Morhoff 
hörte, Im Jahr 1682 ward er nach Gotha zuruͤckgeru⸗ 
fen, brachte aber vorher noch zwey Monate in Hamburg 
bey einem der damaligen beruͤhmteſten Orientaliſten, Esra 
Edzard, zu, wo er ſeine ſchon erworbene hebraͤiſche 
Sprachkenntniß verpollkommnete. Er ſtudierte hierauf 
andre zwey Jahre fuͤr ſich in Gotha, und verband beſon— 
ders mit den aͤlteren Sprachen die Erlernung des Fran⸗ 
zöfifchen, Engliſchen und Itallaͤniſchen. Im Jahr 1684 | 
ging er nach Leipzig, wo er theils ſelbſt unterrichtete, theils 
noch manche Vorleſungen benutzte, fich öfter in öffentlichen 
Dteliglonsbortrágen übte, und im folgenden Jahr zum aka⸗ 
demiſchen Privatdocenten durch eine oͤffentliche Disputa⸗ 
tion habilitirte. In dieſe Zeit fallen auch einige aus dem 
Italiaͤniſchen und zateiniſchen uͤberſetzte Schriften des bez 
kannten Molinos, woruͤber ihm hernach die unfreundliche 
Rechtglaͤubigkeit feiner Zeitgenoſſen manche Vorwuͤrfe ges 
macht hat, Denn Molinos war ja von der roͤmiſchen 
Kirche! Um eben dieſe Zeit fuͤhrte er nebſt einigen ſeiner 
Freunde die Idee aus, Vorleſungen úber die Bibel angie 
fangen, die beſonders für kuͤnftige lehrer nutzbarer wären 
als die trockene febrart der Dogmatik und Polemik, welche 
faſt die einzige Beſchaͤfftigung der Theologen auf Univerfitá: 
ten geworden war, und davon fie hernach in ihren Prez 
digten fo unglücklichen Gebrauch machten. Er las deutſch, 
und führte alle Schrifterflärung in dieſem philobibliſchen 
Collegium auf die practiſche Anwendung zuruͤck. Der 
Beyfall, den dieſe neue ſich durch ihre Brauchbarkeit und 
durch ihr Intereſſe ſo ſehr empfehlende Methode fand, war 
unglaublich. Man ſtroͤmte dieſen Vorleſungen zu, ৰদ 
Re 
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fie entgingen natuͤrlich dadurch dem Neide und den gehäffigen 
Beurtheilungen derer nicht, die fuͤr ihren Beyfall und 
ihre lehrart zu fürchten Urſach hatten, und gern den ente 
fernteſten Mißbrauch, dem feve gute Sache ausgeſetzt tft, 
ergriffen, um fie nach und nach durch Gewalt zu untere 
druͤcken: Dis war in der Folge um ſo leichter, als man es 
dahin gebracht hatte, den Dresdniſchen Oberhofprediger 
J. J. Spener, der ſie vorzuͤglich aufgemuntert hatte, 
aus Sachſen wegzudraͤngen. | | 

Im Jahr 1687 verließ er Leipzig wieder, blieb eine 
Zeitlang in fúneburg, um des dortigen Superintendent 
Sandhagens Umgang zu benutzen, ging von da nach 
Hamburg, in dem folgenden Jahr aber wieder über Dres: 
den, wo er einige Monate in Speners Hauſe lebte, nach 
Leipzig, wo er ſeine Vorleſungen mit großem Beyfall und 
Nutzen fortſetzte. Er würde ohnſtreitig auf dieſer faufs 
bahn geblieben ſeyn, wenn er nicht auf einer Reiſe den Ruf 
bey der Auguſtinergemeinde zu Erfurt erhalten haͤtte. Er 
trat die Stelle im Jahr 1690 an; predigte mit unglaub⸗ 
lichem Beyfall, gewann ſich alle Herzen, zog viele Fremde 
nach Erfurt, entging aber dadurch dem Neide um ſo we— 
niger. In Erfurt wohnen bekanntlich ſehr viele Catho— 
liken, und die Stadt gehoͤrt dem Churfuͤrſten von Mainz. 
Es war alſo leicht, ihn bey Hofe verdächtig zu machen, 
da man viele Roͤmiſchcatholiſche ſeine Predigten beſuchen 
und proteſtantiſch werden ſah. Er ward nun als ein 
Stifter von Unruhen als Verfuͤhrer des Volks verdammt, 
und durch einen Churfuͤrſtl. Befehl ſchon im September 
1691 genoͤthigt binnen zwey Tagen die Stadt zu verlaſſen, 
„ohne ihm, „ wie er fich in feinem an den Erfurtifchen 
Magiſtrat am Tage ſeiner Verbannung erlaſſenen Schrei⸗ 
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ben ausdruͤckt, „einem Unfehuldis gen, Unverhoͤrten, Un⸗ 
y uͤberwieſenen, das Geſuch zu gewähren, ihm. vor feiner 
n Berurtheilung , nach allen göttlichen, weltlichen und naz 
„eürlichen Rechten feine Defenſion zu verſtatten, die man 
J Dieben uno Moͤrdern nicht verſagen würde, . Indeß 
war der Ruhm ſeiner Geſchicklichkeit und ſeiner Recht⸗ 
ſchaffenbeit ſchon ſo verbreitet, daß man ihn von allen 
Seiten, in Coburg, in Gotha und Weimar anzuſtellen 
ſuchte. Er zog aber die am Tage ſeiner Verweiſung aus 
Erfurt ihm zugekommene Einladung des Churbrandenbur⸗ 
giſchen Hauſes, in unſre Sande zu kommen, allen andern 
por, ward bey der erſt geſtifteten Univerficat zum Profeſſor 
der griechiſchen und morgenlaͤndiſchen Sprachen berufen, 
und ihm zugleich die erſte Prediger Stelle bey der Kirche 
zu Glaucha uͤbertragen. Nach einem ziemlich langen 
Aufenthalt zu Berlin trat er feine beyden Aemter zu Anz 
fang des Jahrs 1692 an, ward 1698 ordentlicher Profeſſor 
der Theologie, und im Jahr 1715 erſter Prediger der 
Ulrichskirche zu Halle. In dieſer Stelle blieb er bis an 
das Ende VETA Lebens, das im Jahr 1727 erfolgte, 
Während diefer Z Zeit ſeines halliſchen Aufenthalts, beſon⸗ 
ders aber von dem Jahr 1695 an, iſt er der Stifter aller 
der Anſtalten geworden, die man unter den Namen des 
Paͤdagogiums und Waiſenhauſes begreift „obwohl bende 
noch eine Menge andrer Inſtitute in ſich vereinigen. 
Die Anlegung einer Armenſchule, die er in ſeiner 
hoͤchſt unwiſſenden und verwilderten Gemeine für nds 
thig fand, gab den erſten Stoff. N ate kur⸗ 
zer Zeit erweiterte fid) dieſe zu einer Verpflegungsauſtalt 
fuͤr zweyhundert Waiſen, zu einer Bhrgerfehul e für Kna⸗ 
ben und Madden, in der die Anzahl der Lehrlinge oft auf 
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zweytauſend geſtiegen ift, uno worin fich zu manchen Zeiten 
gegen hundert febrer zu üben Gelegenheit fanden; zu einer 
Erziehungsanſtalt får junge feute vom Stande, zu einer 
weiblichen Erziehungsanſtalt fuͤr unerwachſene Toͤchter, 
adlichen und bürgerlichen Standes, einer laͤteiniſchen ges 
lehrten Schule, in der oft an fuͤnfhundert Zoͤglinge zugleich 
ſtudiert haben; einem Witwenhauſe; einem Seminarium 
für lehrer und Hofmeiſter, einem Collegium Orientale, 
einer Verpflegungsanſtalt fuͤr kranke und beduͤrftige Durch⸗ 
reiſende, einer der betraͤchtlichſten Buchhandlungen Deutſch⸗ 
lands, vieler andern Einrichtungen nicht zu gedenken, die 
ſaͤmtlich zu wohlthaͤtigen Zwecken getroffen wurden, und 
die Befoͤrderung wahren Menſchenwohls zur Abſicht 
hatten. i | ; 
| Selbſt diefe von ihm ſaͤmtlich ausgeführten Ideen 
thaten ſeinem thaͤtigen Geiſt nicht genug. Ich finde in 
dem hieſigen Archiv einen Aufſatz vom Jahr 1712, worinn 
Plane zu noch neuen Anſtalten entworfen find, in denen 


man den unermuͤdeten Eifer, Gutes zu thun, nicht ohne 


innige Ruͤhrung leſen kann, die aber theils aus Mangel 
an Zeit und Mitteln, theils weil ſie durch andre getroffne 
Anſtalten uͤberfluͤßig wurden, nicht ausgeführt fino ). 
Gewiß würde vieles noch geſchehen ſeyn, wenn er ein hi 
heres Alter erreicht haͤtte. Er ſtarb aber ſchon im vier 
und ſechzigſten Jahre, in der Mahe und Ferne beklagt, wie 
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) So iſt er z. B. der Verfaſſer der erten Allmoſenordnung, 
die Halle gehabt hat, und alfo gewiſſermaßen der Stifter des 
Allmoſencollegii. Er wollte auch ein Arbeitshaus erbauen, 
Der Magiſtrat that dis aber hernach ſelbſt. S. Dreyhaupts 
Chronit. : | 
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wenige, und unvergeßlich in den Herzen aller, die thn gee 
kannt und gehoͤrt hatten. 

Von Jugend auf hatte er fich durch Pflichteifer aus: 
gezeichnet. Er geſteht in einigen Fragmenten feiner Lebens— 
beſchreibung, die er hinterlaſſen hat, daß er nicht immer 
mit den Quellen deſſelben habe zufrieden ſeyn koͤnnen, und 
tadelt es mit großer Strenge, die fich aus feiner nachma— 
ligen fo durchaus religidſen Denkungsart erklaͤrt, an fich, 
daß Ehre vor der Welt ein maͤchtiger Sporn fuͤr ihn als 
Jüngling geweſen, durch großes Wiſſen einſt zu glänzen, 
und daß er keine Anſtrengung und Muͤhe geſcheut, um ſich 
uͤber das Gemeine in Kenntniſſen und im Umgange zu er⸗ 
heben. So ſehr dis in der Folge durch. höhere Principia 
veredelt war, da er keine Aufopferung ſelbſt der Ehre fuͤr 
zu ſchwer hielt, ſobald er glaubte, daß ſie Gott und ſein 
Beruf fordere, ſo blieb doch das Wahre und Gute darin 
auch zu dieſer Zeit noch ſichtbar. Seine Froͤmmigkeit, 
die ihn zu allen trieb, was er unternahm, konnte nicht jene 
duͤſtere in ſich verſchloſſene, blos ſeufzende Froͤmmigkeit 
werden, die hinterher feiner Schule oft einen uͤbeln Naz 
men gemacht hat. Sie war aͤcht und aͤußerte ſich alſo 
durch ihre unverkennbarſte Begleiterin, innige Menfchen: 
liebe, die aus ſeinem freyen offnen Geſicht, aus ſeinem 
edlen Anſtande, aus ſeinen gefaͤlligen Sitten, jedem ent— 
gegenſprach und ihm aller Herzen gewann. Selbſt die 
Vorwuͤrfe feiner Zeitgenoſſen, daß er zu duldſam gegen 
Perſonen fey, die verdaͤchtigen Meinungen zugethan wads 
ren, find die beſten Sobfprüche auf fein Herz, das fich durch 
MPorurtheile des Partheygeiſtes nicht irre führen ließ, und 
den guten Sinn nicht ſo abhaͤngig von Privatvorſtellungen 
hielt. Am allerlauteſten aber ſprachen ſeine Handlungen, 
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die eine Kette von Wohlthaten für die leidende und irgend 
einer moraliſchen oder phyſiſchen Huͤlfe beduͤrftige Menſch⸗ 
heit waren. i 

Es iſt, wie ſchon bemerkt, nicht der Zweck diefer 
Blätter, weder eine vollſtaͤndige Darſtellung feines Chas 
racters zu verſuchen, noch einen Begriff von der ganzen 
Wuͤrkſamkeit des Mannes zu geben, deffen frühere Lebens⸗ 
jahre es allerdings ſchon vermuthen ließen, daß er nicht auf 
der gemeinen Bahn bleiben wuͤrde. Wie viel er auf der 
einen Seite durch jene wohlthaͤtigen Stiftungen fuͤr die 
Armen gethan, und welchen Einfluß auf der andern Seite 


die durch ihn und dieſe Stiftungen bey weiten am thaͤtig⸗ 
ſten ausgebreitete Parthey der practifchen Theologen auf die 


hernach erfolgten wichtigen Revolutionen in der Theologie 
gehabt, und wie er namentlich der freyern und gemeinnuͤtzigern 
kehrart, im Gegenſatz der Anhaͤnglichkeit an ſcholaſtiſche 
Subtilitaͤten, die Bahn gebrochen habe, dis alles bleibe, fo 
wie die Aufzählung aller der Widerwaͤrtigkeiten und leiden, 
mit denen er in den Jahren ſeiner kraͤftigſten Thaͤtigkeit zu 
koͤmpfen gehabt, außer unſern Plan, und einer vollſtaͤndigen 
Geſchichte feines {ebens und feiner Werke aufbehalten. 
Man erwarte auch eben ſo wenig eine unbegrenzte Bewun⸗ 
derung aller ſeiner Anlagen, da ſie zum Theil in ihrer Aus⸗ 
führung von den Umftänden fo abhaͤngend waren, daß fie nicht 
ohne alle Fehler bleiben konnten; als eine Vertheidigung 
der Vorwuͤrfe, die man ihm in aͤltern und neuern Zeiten 
gemacht hat. Der groͤßte Theil der letztern trifft ohnehin 
nicht ihn, ſondern den Zuſtand feiner Stiftungen in ſpaͤtern 
Zeiten, oder Perſonen, die, ohne von ſeinem Geiſt be— 
feelt zu fen, fich an ihn und feine Werke anſchloſſen, 
oder ¿ufallige Folgen und Misbrauche des Guten, die jede 
nuͤtzliche 
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nuͤtzliche Sache erwarten muß. Das billigere Urtheil uns 
ſerer Zeit uͤberhebt mich jener Vertheidigung um ſo leichter, 
da die beruͤhmteſten Geſchichtſchreiber der kirchlichen Bo 


gebenheiten des achtzehnten Jahrhunderts in der Werth— 
ſchaͤtzung feiner Abſichten und feiner Verdienſte uͤbereinſtim⸗ 


men, und ihm, deſſen perſoͤnliche Froͤmmigkeit nie in den 
Verdacht der Heucheley kommen konnte, deſſen thaͤtiges 
Chriſtenthum in zu unwiderleglichen Beweiſen vor den Aus 
gen der Welt daſteht, deſſen kuͤhner und vielumfaſſender 


Geiſt, und deſſen großer Verſtand ſich zu unverkennbar in 


feinen Einrichtungen gezeigt hat, die Gerechtigkeit wieder: 
fahren laſſen, die ihm ſein Zeitalter eben ſo oft verſagt, als 


zugeſtanden hat. 


Liebe fuͤr die Jugend und Sorge fuͤr ihr Wohl 
gab den weitverbreiteten Stiftungen ihr erſtes Entſtehn 
und ihre ganze Form. Man erinnre ſich hier noch ein: 


mal des ſchon beruͤhrten Umſtands. Er ſieht einen Hanz 
fen armer Kinder ſich in ſeiner Pfarrwohnung verſammeln, 


hält das Schaͤrflein, womit ſich die gemeine Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit des Anlaufs entledigt, fuͤr eine zu armſelige Huͤlfe, 


fuͤhlt das große Beduͤrfniß des Unterrichts dieſer Verwahr⸗ 
loſeten, ſorgt fuͤr einen lehrer und verwandelt die Gabe in 
das Mittel, ſie fuͤr die Belehrung geneigt zu machen. 


Bald mehrt ſich der Haufe, und es werden mehrere Lehrer, 


mehr Raum und mehr Entwuͤrfe noͤthig. Auch der minz 


der bedürftige Bürger wuͤnſcht feinen Kindern beſſern Unter⸗ 
richt, als er in den gemeinen Winkelſchulen gefunden hat. 
Der erſte Anfang der Armenſchule fälle im April 1695, 


gegen den Winter war fie ſchon in mehrere Schulen verz 


breitet, die an Zahl der Lehrlinge unglaublich ſchnell wuch⸗ 
ſen, und in * Jahren zu anderthalbtauſend angewach⸗ 
ſen 
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fen waren. Dis alles war Bürger und Volksſchule, 
die fich aber dadurch ſchon von allen ähnlichen unterſchied, 
daß ſie nicht von gemeinen Schulmeiſtern, ſondern 
von lauter Studierenden beſetzt, und daß Soͤhne und 
Töchter von einander abgeſondert, alle in viele Claſſen verz 
theilt, und nach ihren Faͤtzigkeiten weiter fortgeſetzt, uͤber— 


haupt aber nach einem beſtimmten Plan unterrichtet wur⸗ 


den, woran in den wenigſten Volksſchulen zu denken iſt. 
Haͤtten alle, die von jeher hier unterrichtet haben, die 
ganze Wichtigkeit des Volksunterrichts gefuͤhlt, und ihr 
Geſchaͤft mehr aus dieſem als aus dem Geſichtspunkt des 


kleinen damit verbundenen Gewinns angeſehen, haͤtten ſie 


Uebung im muͤndlichen Vortrage und Bekanntwerden mit 
dem Stufengang der menſchlichen Erkenntniß mit zu dem 


Gewinn gerechnet, der aus dieſem Unterricht erwachſen 


kann, ſo wuͤßte ich kaum einen Ort in Deutſchland, wo 


man eine gleich vollkommene Buͤrgerſchule aufſtellen koͤnnte, 


weil ſich nirgends ſoviel gluͤckliche Umſtaͤnde als in Halle 
vereinigen. Gewiß iſt es auch, daß wan ſeit ihrem Ents 
ſtehen an allen Orten zu Prediger- und Caotechetenſtellen 
niemand lieber gewuͤnſcht hat, als Maͤnner, die dieſe Ge⸗ 
legenheit mit Weisheit und eignem Intereſſe genutzt, und 


ſich dabey von manchen zufaͤlligen Fehlern der Methode 
oder des Tons, der von Zeit zu Zeit ausgeartet iſt, frey 


erhalten hatten. ৰি 
Kaum ward es indeß austwätts bekannt, daß Franke 


ſich der Erziehung der Jugend annahm, als man von vie⸗ 


len Gegenden her ſich an ihn wandte, um Privatlehrer, 


die ſich unter ihm gebildet haͤtten, zu bekommen. Er 


hatte, dis war nun ſchon bekannt genug, großen Theil an 
der Revolution, die fic) in der Religion durch den Eifer 
einiger 


* A 


einiger faſt durchgaͤngig verehrten Maͤnner erelgnet hatte, 
und die daraus entſtehende Parthey vermehrte ſich ſichtbar. 
„Die Heftigkeit, um mit den Worten eines ſcharfſinnigen 
Beurtheilers dieſer Auftritte zu reden, „die Ketzermache— 
„rey, die unfruchtbaren ſcholaſtiſchen Wortſtteite ihrer 
„Gegner machten dieſe den gemeinen Chriſten bald gleich⸗ 
„gültig, Die Welt war des elenden unchriſtlichen Woͤr⸗ 
„terkrieges müde, und alle Herzen öffneten ſich den twarz 
„men Empfehlungen des thaͤtigen Chriſtenthums, womit 
„ſich die neue, mit den Namen der Pietiſten bezeichnete 
„Parthey, hervorthat, mit Vergnügen. Die Anführer 
„dieſer Parthey waren Maͤnner von glaͤnzenden Gaben, 
"von einnehmender Beredſamkeit, duldſam, ſanftmuͤthig, 
„herablaſſend und nachgebend. Sie verbanden mit der 
„ aͤußerſten Demuth und Einfalt in ihrem Betragen den 
„brennendſten Eifer, nicht bloß für alle Arten geiſtlicher 
8 Uebungen, 6 auch für alle gemeinnuͤtzige Unterneh: 
„mungen ). „ In welche Hände glaubte man alfo wohl 
die Jugend ſichrer geben zu koͤnnen, als in die Haͤnde 
von Männern, die von eben dieſem Geiſt beſeelt wurden. 

Jene Wuͤnſche regten in Franken zuerſt die Idee 

au, ſelbſt für die Erziehung junger Leute aus den hoͤhern 
Staͤnden zu ſorgen, fo wie hernach der nemliche Antrag 
von minder Beguͤterten, eine Schule auch fiir fie zu ſtif— 
ten, die zugleich fuͤr moraliſche Bildung ſorgte. Ge⸗ 
nau bekannt mit den Maͤngeln der gewoͤhnlichen Schulen; 
voll heißer Siebe für das heranwachſende Geſchlecht; ver: 
eungt mit Perſonen, denen gleicher Eifer jede Schwierig: 
keit leicht machte, entwarf er noch am Ende des vorigen 
Jahr⸗ 

„) Allgem. deutſche Bibl. 20 Band. 
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Jahrhunderts einen Plan, der kaum bekannt ward, als 
man von allen Gegenden her Söhne und hernach auch 
Töchter ſchickte, die man danach erzogen wiſſen wollte. 
Erfahrung und ſtets fortgeſetzter Beobachtungsgeiſt vervoll⸗ 
kommnete dieſen Plan, und er iſt fuͤr eine große Menge 
von Schulen und Gymnaſien die Norm geworden, nach 
der fie gebildet find, oder wenigſtens beträchtliche Ver: 
beſſerungen angenommen haben. Was dieſer Plan mit 
den gewoͤhnlichen Schulen gemein hatte, würde unzweck⸗ 
mäßig ſeyn hier auszuführen. Aber das, was ihm eigen 
war und wodurch er die in jenen bemerkten Mängel zu vers 
beſſern hoffte, gebe ich hier wenigſtens in einer kurzen Uez 
berſicht, groͤßtentheils gerade ſo e: et fic) ſchon am 


(Ende des vorigen und am Anfang des fetzigen Jahrhun- 


derts daruͤber geaͤußert hat ), ohne etwa das, was in 


neueren 
ER 


„) Die Plane zu den neuen Schulen, und namentlich zu unſerm 
paͤdagogium, find noch in dem hieſigen Archiv, und von dem 
Jahr 1696, 1699, 1703, 1712. Vom Jahr 1698 finde 
ich ein gedrucktes Projekt fúr die Anfuͤhrung einiger Herren 

vom Stande, adlicher und andrer fuͤrnehmen Jugend 
veranftalter und eingerichtet. Von eben dieſem Jahr: 
Praecipua Capita, quibus Paedagogium Glaucha- Hallen- 
ſe differt a plerisque ſeholis publicis. Vom Jahr 1699: 
Einrichtung des Pádagogii zu Glaucha. Vom Jahr 
1699: eine ausfuhrliche Ordnung und Lebrart für das 
paͤdagogium. Vom Jahr 1700: eine Exlaͤuterung der 
1699 edirten Einrichtung. Vom Jahr 1702: eine kleine 
Erziehungsſchrift, wie Kinder zur Gottſeligkeit und 
Klugheit anzufuͤhren find. Vom Jahr 1707 und 1709: 
der erſte und fortgeſetzte Plan eines Seminarii Scholaftici, fo 
wie vom Jahr 1714 das eigenhändige Projekt eines Seminarii 
miniftertt eccleſtaſtici und eines andern Seminarii elegantioris 
lirrerarurae. Hierauf find noch verſchledene andre Schriften 


gefolgt, die aber nur zum Theil Sorrfcgungen und Wiederhe⸗ 
lungen der vorigen ſind. ৃ 
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neueren Zeiten geſchehen iſt, mit dem was man ihm allein 
ſchuldig war „zu vermengen. | 

Diefe Verbeſſerungen „ die er in Erziehung und 
Schulweſen zu machen ſuchte, laffen fich bequem unter 

rey Geſichtspunkte bringen. Sorge fuͤr beſſere Leh⸗ 
rer — Sorge für die ſittliche Bildung — Sorge 
fuͤr zweckmaͤßigen und fruchtbaren Unterricht. 

Sorge fuͤr beßre Lehrer. — Man hat gar rich⸗ 
tig in den neuern Zeiten eingeſehen, daß keine Verbeſſerung, 
weder in hoͤhern, noch in Volksſchulen zu ſchaffen iſt, ehe 
man den fefretitano nicht verbeſſern, die, welche erziehn 
und unterrichten De dazu vorúben, an Methode und 


Umgang mit jungen ten gewöhnen, und, ehe man fie. 
anſetzt, ſelbſt genqu beobachten und kennen lernen kann. 
Schon Franke Mächte dief Bemerkung, die Neuete ſich 
aben. Kaum waren die erſten Einrich⸗ 
. ien Schulen getroffen, ſo verband er damit 
ein Seminärium, vefen Mitglieder, wenn fie Den ges 
wöhnlichen akademiſchen Curſus geendigt hatten und Beruf 
in ſich fuͤhlten, ſich der Schule st widmen, nun ganz 
nach dieſem Plan ſtudieren mußten“). Man hielt ihnen 
. Vorleſungen über Schuſwiſſenſchaften, fie wurden 


durch 


*) Aus der noch vorhandenen Nachweiſung, was in dem Semi- 
nario Philologico oder elegantioris lifterdturde getrieben 
iſt, ſieht man, wie zweckmäßig es für jene Zeit eingerichtet war. 
Es hat auch ſehr gute Humaniſten gebildet, die ſich uberall 
empfohlen haben, indem auch nur nach den eignen Worten 
des Stifters ſolche darin aufgenommen wurden, „ die ſchon 
„eine hinlaͤngliche Wiſſenſchaft des Latein und Griechiſchen 
„und der Huͤlfswiſſenſchaften der Geſchichte, alter und neuer 
„Geographie, erlangt Hatten, und die . এৰ ex ee 
„ treiben wollten., 
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durch beſtaͤndige practiſche Arbeiten geübt; fle hatten die 
Erlaubniß fo oft fie wollten bey dem Unterricht Älterer, 
geuͤbterer lehrer gegemvaͤrtig zu ſeyn und Methode zu lers 
nen; ſie wurden in leichtern Claſſen angeſtellt und gepruͤft, 
baben äußerlich unterſtuͤtzt, und immer verbindlich ſich we⸗ 
nigſtens fuͤnf Jahr dem Juſtitute zu widmen , fiir das fie 
erzogen wurden. Dieſe Pflanzſchule lieferte ſowohl fuͤr 
das Paͤdagogium als fuͤr die lateiniſche Schule lehrer, und 
man wird ſich bey dieſer Einrichtung nicht wundern, wie 
auch die letztere Schule den großen Ruf der Trefflichkeit 
des Unterrichts zu gewiſſen Zeiten erlangen konnte, da es 
noch möglich war, geſchickte Lehrer Jahre lang zu halten, 
und jene traurige Eilfertigfeit von der Akademie noch uner⸗ 
hört war, die jetzt allgemein zu werden anfaͤngt. 
Doch nicht nur durch dieſe Vorbereitung der Lehrer 
ſuchte er der Schule zu helfen. Auch durch die Art ihrer 
Anſtellung in der Schule ſelbſt. Soviel Aehnlichkeit das 
Paͤdagogium mit andern Gymnaſien in Abſicht des Zwecks 
und der darin zu gebenden Unterweiſung hatte, und fo 
ähnlich es ihnen auch darin war, daß es ſtehende lehrer 
anſetzte, die zum Theil ſechs, acht und mehrere Jahre 
daran arbeiteten, fo wich es doch auf eine bis dahin ganz 
ungewohnliche und ſelbſt feit dieſer Zett viel zu wenig nach⸗ 
geahmte Einrichtung von ihnen ab, wodurch jeder lehrer in 
dem Fach und in den Claſſen unterrichtete, wozu er die 
meiſten Kenntniſſe, Talente und Neigungen hatte. Es 
wurde gleich in den erſten Plan gelegt, daß es für eben fo. 
verdienſtlich gehalten ward, in den oberſten als in den mitt: 
lern und untern Claſſen Unterricht zu geben. Man hatte 
hier keinen Rektor, der nicht aus den Mauern ſeiner Pri⸗ 
ma, keinen Conrektor, der nicht über die Schwelle fei: 
EEE ner 
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ner Secunda, keinen Tertius, der nicht in eine Claſſe, 
deren Titel unter ſeinem Titel geweſen wäre, zu gehen ges 
wagt hatte, ohne für fein ganzes Anſehn zu fürchten; fonz 
dern wenn ſich der Mann, der vielleicht ein trefflicher taz 
teiner war, nicht ſo geſchickt zur Bildung des deutſchen 
Stils fuͤhlte, ſo hielt er es nicht fuͤr Schande, neben der 
erſten lateiniſchen fection vielleicht in der unterſten deutſchen 

Unterricht zu geben, wo es nur auf die Kenntniſſe ankam, 
die jeder Gelehrte haben muß. Wie viel ift durch dieſen 
einzigen Gedanken gewonnen. Schulen, in denen ein 
Mann in ſaͤmtlichen Sprachen und Wiſſenſchaften unter— 
richten muß, haben, wenn der Mann nicht von einer 
ganz ſeltenen allumfaſſenden Gelehrſamkeit iſt, wenig vor 
dem Privatunterricht, der auch von einem Lehrer alles 
verlangt, voraus, und Quintilians n auf dieſe 
zweckmaͤßigere Vertheilung des Unterrichts *), hort. bey 
dieſer Einrichtung auf anwendbar zu ſeyn. Aber er iſt 
es ganz da, wo man weder nach dem Titel noch nach 
dem Alter beſtimmt, in welcher Lehrſtunde der lehrer un⸗ 
terrichten ſoll, ſondern wo die genannten Eigenſchaften 
allein entſcheiden. Es war uͤbrigens dieſer Gedanke auf 
dem Wege, jeden Lehrer am brauchbarſten zu machen, 
natürliche Folge des Schulplans, defen Vorzuͤge wir 
unten nennen werden. Daß man jenen ſeiner einleuch⸗ 
tenden Vortrefflichkeit ohnerachtet, dennoch ſo ſparſam 


aufgenommen hat, iſt aus der fehlerhaften Einrichtung 


unſrer meiſten e und Gymuaſien begreiflich. 
Das 


) Dividetur, (inter plures) qui fub xno 80801 labor? 


er erit fui. ঢ় operis s magifter urihor. Inſtit. Orat. lib. 
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Das ganze Intereſſe haͤngt ja oft damit zuſammen, daß 
jeder Schulcollege feine eigene Claſſe wie fein eignes Reich 
hat, und keiner dem andern in ſein Gehege kommt. Aber 
dennoch beginnt dieſe wichtige Reformation da, wo eine 
Schule das Gluͤck hat fuͤr das gemeine Beſte arbeitende 
Maͤnner zu haben, da bequemt man ſich nach und nach, 
da tauſchen Lehrer mit den Untetrichtsſtunden, da zieht 
man duͤrftige Stellen, die keine Familie nábren koͤnnen, 
ein, und ſetzt junge thatige Männer an. Das lutheriſche 
Gymnaſium unſrer Stadt hat ohnlaͤngſt hierin andern 
Schulen ein ruͤhmliches Beyſpiel gegeben. Aber felten 
find doch diefe Beyſpiele noch immer, uad werden es bleiz 
ben, ſo lange ſich der Staat nicht blos begnuͤgt Profecte 
für Schulverbeſſerungen zu entwerfen, oder alte Cinrichs 
tungen zu tadeln, ſondern auch die Mittel মল y die 
Verbeſſerungen möglich zu machen. 
Noch ein Umſtand verdient hier bemerkt zu erden: 
Die felqrerftellen waren nach feiner Abſicht bey unſern Ins 
ſtitut zwar ſtehend, aber doch nicht von der Art, daß ein 
Mann wuͤnſchen konnte, fein ganzes leben darin zuzubrin⸗ 
gen. Jenes ſchuͤtzte die Schule vor dem Uebel unauf⸗ 
hoͤrlicher Veranderungen, welche dem Gleichfoͤrmigen des 


Plans, wonach gearbeitet und erzogen werden ſoll, gemei⸗ 


niglich fee nachtheilig find. Dieſes ficherte fie vor dem 
oft noch größern Uebel, unter welchen unzählige lehrbegie— 
rige Juͤnglinge feufzen, — vor veralterten Schulmaͤnnern, 
die durch die Lange der Zeit, durch das Einfoͤrmige ihrer 
Beſchaͤfftigungen, durch das Druͤckende ihrer Lage, durch 
häusliche und Familienſorgen, durch koͤrperliche Schwaͤ⸗ 
chen, oft durch Stumpfwerden aller Sinne, unluſtig, 


muͤrriſch, pedantiſch, und du allem eher, als zum Um⸗ 
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gang mit der lebendigen Jugend geſchickt fine, und in deren 
Haͤnden gleichwohl ſolange der Unterricht bleiben muß, bis 
ſie durch ihren Tod wieder jungen, thaͤtigen Maͤnnern Platz 
machen, oder bis, was ſo ſelten geſchieht, ſich der Staat 
ihrer und der Schule erbarmt, und jenen oft ſehr ver: 

dienſtvollen Veteranen, eine anſtaͤndige Ruhe verſchafft. 
Bey Frankens Einrichtung konnten die angeſtellten Lehrer 
gerade ihre vollſte Maͤnnerkraft der Schule widmen. Sie 
kamen, was hernach bey dem eingegangenen Seminarium 
nicht immer der Fall bleiben konnte, vorbereitet und vor: 
geuͤbt, ſelten vor dem fuͤnf und zwanzigſten Jahre, in ihre 
ordentlichen Lehrerſtellen, und arbeiteten nun eine Reihe 
von Jahren fuͤr die Anſtalt, ohne des Amts muͤde oder 
durch andre Sorgen zerſtreut zu ſeyn; verließen die Schu— 
le gemeiniglich eher, ehe fie fic) erſchoͤpft fühlten, und 
dachten faſt ohne Ausnahme an dieſe Zeit ihrer Thaͤtigkeit 
mit einen Vergnuͤgen zuruͤck, womit man an ſeine frohſten 
Jahre zuruͤckzudenken pflegt. Es wuͤrde dieſer ganzen 
Einrichrung, an die bey den wenigſten Schulen Deutſch⸗ 
lands gedacht iſt, und die alle die auszeichnet, welche 
nach der unſrigen gebildet ſind, nichts an Vollkommenheit 
gefehlt haben, wenn die aͤußere lage der beſtaͤndigen lehrer 
etwas bequemer haͤtte ſeyn koͤnnen. Ein Theil dieſer Un⸗ 
bequemlichkeit entſtand daher, daß ſie zugleich Erzieher 
ſeyn, und alſo in der engſten Verbindung mit den Zoͤglin⸗ 
gen leben ſollten. Eine andere aus der Art, wie der tha: 
tige Mann bauen und ſalariren mußte — ohne Fond, blos 
nach dem Verhaͤltniß deffen, was ihm die Vorſehung durch 
wohlchätige Menſchen zuwarf, ohne alle Unterſtuͤtzung von 
dem Staat, der überhaupt für dieſe Anſtalt noch nie das 
geringſte gethan hat. Vielleicht konnte er fich auch weni 


ger 
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ger das Druͤckende biefer Sagen denken, wenn er, wie es 
guten Menſchen gemeiniglich geht, andre zu ſehr nach ſich 
beurtheilte; Er, der in einer raſtloſen Thaͤtigkeit feine Tas 
ge und Mächte zubrachte, dem die Aufopferung feines 
Abendeſſens nichts war, wenn er dadurch Zeit gewann et⸗ 
was zum Beſten einer armen Familie zu ſchreiben; der ſich 
in das engfte Stuͤbchen feines mittelmaͤßigen Pfarrhauſes 
zuruͤckzog, um den armen Kindern Platz zu machen, die 
er unterrichten ließ. Indeß konnten die ausfuͤhrenden 
Perſonen nicht das Intereſſe des Unternehmers haben, 
der in dem Gelingen des Unternommenen Erſatz fand. Fuͤr 
ſie blieben manche Entbehrungen unangenehm. Wo aber 
dieſe Unbequemlichkeiten wegfallen, und ſo, wie z. B. jetzt 
in Kloſterbergen, das unter Breithaupt und Steinmetz 
völlig nach unſerm Paͤdagogium umgeformt ward, jener 
Plan im Ganzen beybehalten, aber durch mehr Bequem⸗ 
lichkeit den aͤltern Lehrern erleichtert iſt, da weiß ich kaum, 
ob man ſich etwas zweckmaͤßigeres denken kann. 


Die ſittliche Erziehung und Bildung war ein 
zweites Augenmerk fuͤr Frankens thaͤtigen Geiſt. Es 
war freilich nicht die kuͤnſtliche Paͤdagogik unſrer Zeit, die 
er zu realiſiren ſtrebte, und er kuͤndigte ſich in keiner ein⸗ 
zigen feiner dahin gehörigen Schriften als Reformator an. 
Aber ob ihn ſein geſunder Verſtand, verbunden mit der 
innigſten Theilnehmung an dem Wohlſeyn junger Leute auf 
die richtigen Wege geleitet und die faſt allgemein herrſchen⸗ 
den fehlerhaften Methoden entdecken gelehrt habe; ob er 
in den neuern Vorschlägen wuͤrklich viel neues gefunden haz 
ben moͤchte, mag man aus der folgenden ganz kurzen Ue⸗ 
berſicht der Grundfage ſchließen, die er úber die ſittliche 
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Erziehung in unſrer Anſtalt feſigeſetzt, und dadurch alles 
Gute, was durch fie geſchehen it, gegruͤndet hat. | 
Das erfte von allem war, daß man auf Schulen zu 
wenig auf Bildung des Herzens, zu ausſchließend auf 
Bildung des Verſtandes arbeitete, und doch gebe innere 
Mechrfchaffenheit und guter Sinn gegen Gott und Mens 
ſchen eigentlich allem Wiſſen erſt den wahren Werth, weil 
davon die Anwendung abhange, die der Juͤngling einſt von 
feinem Wiſſen machen werde. Daher ſollte es der Haupts 
zweck aller hiefigen Erziehung bleiben, „die anvertraute 
Jugend nicht blos zu lehren, was gut und gottgefaͤllig fen, 
ſondern durch fleißige und ſanfte Ermahnungen und gute 
Beyſpiele, die bey weitem das meiſte auszurichten und ſich 
den Gemuͤthern am tiefſten einzupraͤgen pflegten, zur wuͤrk— 
lichen Ausuͤbung der gefaßten kehren zu bringen., „Sehr 
viel, „faͤhrt er in einer der oben genannten Schriften 
fort “), „ſehr viel traͤgt hiezu bey, daß man die Seiden 
ſchaften und Neigungen aufs genaueſte beobachte, Um 
die Lehrer in dieſer ſteten Aufmerkſamkeit zu erhalten, ed 
er die Ordnung ), „daß alle, die mit den jungen Leuten 
„ zu thun haben, jedes Vierteljahr ihre Urtheile uͤber den 
„ganzen coͤrperlichen und moraliſchen Zuſtand ihrer Zoͤglinge 
y aufſetzen „ woraus alsdann ein Auszug gefertigt, und in 
„ein eigenes Buch niedergeſchrieben werden ſolle, damit 
„ man nicht nur wiſſe, wie es ſich mit jeden von Zeit zu 
৷ geändert, fondern daß auch einem jedem nach feinen 
„Zustande beſſer begegnet werden koͤnne. Denn es ſey gar 
N genug bloß einen Hahler ber am meiſten N 

nd 
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„z. B. Wolluſt und ihr verwandte fafter auszurotten. 
„Man muͤſſe fih eben fo ſehr bemühen, fie auch von andern 
„ fehlerhaften Neigungen, Hochmuth, Neid, Geiz zu 
„entwoͤhnen. Man muͤßte zwar nicht zu febr in einzel 
„nen Charakter gruͤbeln, aber es muͤßte doch keiner un⸗ 
„beobachtet bleiben, oder durch Verſtellung ein falſches 
„Bild von ſich zu erwecken vermoͤgend feyn.,, — Bey 
der Erweckung wahrer Frömmigkeit, die ihm mit den be⸗ 
waͤhrteſten Erziehern alter und neuer Zeit immer das hoͤch⸗ 
fte und ſicherſte Principium alles Gutem blieb, bemerkt er 
ausdruͤcklich ), „man folle fic) ja huͤten aͤußern Schein 
: y derfelben mit ihr ſelbſt zu verwechſeln. Heucheley thue 
„zwar im gemeinen Weſen uicht unmittelbar ſo viel Scha⸗ 
„ den als ein luͤderliches und aͤrgerliches deben, aber in Ab: 
„ ſicht der Religion ſelbſt und ihrer Ausbreitung reiße fie 
„mehr nieder, als offenbare Bosheit. Daher muͤſſe man 
„eben fo fehe von Heucheley als offenbarer Laſterhaftig⸗ 
„keit abmahnen, und bey aller Gelegenheit einſchaͤrfen, 
„nichts zu denken oder zu thun, was nicht vor dem all: 

„ fehenden Auge Gottes beſtehen fónne. ,, 
Die Erziehung ſelbſt ſoll nach ſeiner Vorſchrift ১৮৮ 
aus fanft und vaͤterlich ſeyn. Harte Zucht mache fuͤhllos 
und widerſpenſtig. Beſchaͤmungen, ruͤhrende Vorſtellun⸗ 
gen, ernſthafte Verweiſe find ihm die beten Mittel; Bars 
tere Strafen nur die letzte Zuflucht, wenn alles andre fehl- 
ſchlage; nur Beduͤrfniß fuͤr rohe verwilderte Gemuͤther, die 
nur ſinnlich zu lenken waͤren. Sehr ruͤhrend iſt der noch 
vorhandene Aufſatz, úber die Anwendung der Strafen in 
den neu errichteten Schulen, worin die Stufenfolge der— 
ſelben mit der vͤterlichſten Sorgſamkeit feſtgeſetzt, und die 
B 4 unter 
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unter ihm arbeitenden Lehrer aufs dringendſte gebeten wer⸗ 
den, nicht zu vergeſſen, daß fie mit der Jugend zu thun 
haben, und jede unfreundliche Harte, jeden Ausbruch des 
Zorns! bey ſich zu bekaͤmpfen, womit nichts gebeßert wer⸗ 
de. Iſt dis nicht immer in ſeinen Stiftungen geſchehen, 
fo iff er wahrlich unſchuldig daran. Wie ſehr fich jene 
Grundſaͤtze aber von der moͤnchiſchen Selavenzucht, die 
um jene Zeit die Schulen mit eiſernem Scepter beherrſchte, 
unterſcheiden, darf ich dem Kenner ihrer Geſchichte nicht 
ſagen. 

Weit mehr, als auf ſtrenge Zucht, rechnete er auf 
ſtrenge Aufſicht, und vielen Umgang der Erziehenden 
mit den Zoͤglingen. Auch hierin gaben ſeine Schulen eis 
nen Ton an, der bis dahin noch unbekannt war. In den 
gewöhnlichen Cloſterſchulen, wo zugleich junge Leute ‚eine 
heimiſch waren, herrſchte und herrſcht noch durchgaͤngig 
die Einrichtung, daß entweder zwey oder drey in engen 
Cellen bey einander wohnen, und von Zeit zu Zeit von 
dem die Woche habenden Schulcollegen oder Inſpector vi⸗ 
ſitirt, oder des Tags in gemeinſchaftlichen großen Saͤlen 
eingeſchloſſen, und des Nachts ihren Cellen uͤberliefert mers 
den, wo ſie auf mancher Schule die ſchoͤnſten Sommer⸗ 
abende in Unmuth verſchmachten, und da die Celle kein 
licht erlaubt, mit der fuͤrchterlichſten Langenweile der langen 
Winterabende kaͤmpfen muͤſſen. Von dieſer fuͤr Geiſt 
und feih gleich druͤckenden Einrichtung, wich Frankens Er- 
ziehungsplan durchaus ab. Er bemuͤhte ſich durch eine 
hinlaͤngliche Anzahl von Lehrern und Erziehern alle Wor- 
theile der Privaterziehung mit den Vortheilen der oͤffent⸗ 
lichen zu vereinigen. Jedem derſelben uͤbergab er fünf, 
hoͤchſtens ſechs oder ſieben Zoͤglinge, und brachte fie mit 

ihm 
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ihm in die nahe Verbindung, in welcher Hauserzieher mit 
ihren Eleven zu ſeyn pflegen. „Die Jugend, „ ſagt er in 
der oft angeführten Schrift, „weiß ſich in dieſen Jahren 
„nicht ſelbſt zu gouverniren, und nimmt, wenn ſie den 
„groͤßten Theil der Zeit allein oder bey ihres gleichen ohne 
„Aufſicht gelaſſen wird, zum Muͤßiggang und zur Aus: 
„ uͤbung vieles Boͤſen Anlaß, wodurch fie nicht allein an 
„der Seele, ſondern auch oft an Geſundheit und geben in 
„Gefahr gerathen kann. Durch treue beſtaͤndige Aufſicht 
„werden nicht nur die Ausbruͤche des Boͤſen verhindert, 
„folglich der Strafen immer weniger, ſondern durch die 
„abgeſchnittnen Gelegenheiten werden fie von innerlich bò- 
„ fen Begierden nach und nach entwoͤhnt, und angewohnte 
„Laſter und Unarten nach und nach in Vergeſſenheit ge- 
„bracht. Dadurch muß Tugend und Fleiß im Studieren 
phothwendig gewinnen. Immer wird denen Erwachſenen, 
„von deren Denkungsart man verſichert iſt, auch darin 
„mehr anvertraut werden koͤnnen, als andern, deren man 
„weniger ficher ſeyn kann., Ich fege hinzu, daß durch 
eine ſolche Einrichtung, ſobald nur der Lehrer wuͤrklich der 
Freund ſeiner Anvertrauten ſey, und ſich eben ſo weit von 
muͤrriſchem Ernſt, als ſpielender Familiaritaͤt entfernt 
halten will, das gegenſeitige Vertrauen nothwendig mehr 


gewinnen muß, als wenn der Juͤngling in feinem Vorge- 


ſetzten blos den Mann fuͤrchtet, der von Zeit zu Zeit kommt 
und nachſehen muß, ob auch Unfug vorgeht. Wenigſtens 
pflegt dieſe Idee auf den meiſten kloͤſterlichen Schulen die 


erſte Veranlaſſung zu ſeyn, die Gemuͤther junger Leute zu 


allen Kuͤnſten des Betrugs und zu jenem heimlichen We— 
fen zu führen, welches die Keime alles Edlen in ihnen ev 
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Ueberhaupt fuchte er dieſe Keime durch die ganze Art 
wie ſie auf der Anſtalt leben ſollten, ſorgſam zu pflegen 
und zu entwickeln. Manche Erziehungsmittel, deren 
man ſich hernach in neuen Stiftungen bedient und auch 
ſo oft als ganz etwas Neues angekuͤndigt hat, und die auf 
Erweckung eines richtigen Ehrgefuͤhls abzwecken, wurden 
auch von ihm nicht ungenutzt gelaſſen, ohne daß er in die 
kleinlichen Spielereyen verfiel, die man nur fo lange ver 
zeiht und gewiß auch nur fo lange fortſetzt, als ein gewiſſer 
Enthuſiasmus in einer neuen Anſtalt waltet, und niemand 
des Guten zu viel thun zu koͤnnen glaubt. Ich finde vom 
Jahr 1711 eine Art von Meritentafel, wie ſie die neuere 
Paͤdagogik nennen wuͤrde, in welcher die Zoͤglinge von Zeit 
zu Zeit nach dem Werth ihrer Sitten und ihres Fleißes ge— 
ordnet wurden, und deren wir uns mit kleinen Abaͤnde— 
rungen itzt wieder nicht ohne ſichtbaren Nutzen bedienen. 


Selbſt die Sorge für die angenehme Beſchäfti⸗ 
gung der Jugend in den Stunden der Muße, an die man 
uͤberall, wo der Geiſt kloͤſterlicher Disciplin die Vorſteher 


der Schulen belebte, faſt gar nicht gedacht hat, verdient 
als charakteriſtiſch in Frankens Schulplan genannt zu wer— 
den. „Die Schuͤler, ſchreibt er in der oft angefuͤhrten 


Nachricht, „ muͤſſen auch Erholung haben, und man ſetzt 
„dazu täglich mehrere Freyſtunden aus, wobey nur durch 
„Aufſicht der Lehrer Mißbrauch verhuͤtet wird. Gn diez 

„fen Stunden koͤnnen fie Leibesbewegungen vornehmen, 
„Drechsſeln, Glasſchleifen, Zeichnen, Kupfer ſtechen, 
„ausgehen, in Gärten und auf dein Felde bald kuͤrzer bald 
„ halbe Tage fich erholen, auch Kunſt- und Buchläden 
y buen, in die Werkſtaͤdten der Kuͤnſtler und Hand⸗ 

„werker 
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„werker gehen, uͤberhaupt aber nach Beſchaffenheit ihrer 
„Conſtitution ſtaͤrkere oder gelindere Bewegung genießen. 
„Man hat auch auf andre Abwechslungen gedacht, eine 
„Naturalien- und Kunſtkammer angelegt, Naturgeſchich⸗ 
„te und Experimentalphyſik gelehrt, damit die Stunden 
„des Vergnügens unſchaͤdlich und ſelbſt nuͤtzlich für den 
„Geiſt verbracht werden., Daß diefe Arten von Be 
ſchaͤftigungen, fo bald fie nur immer nach dem jedesma⸗ 
ligen Beduͤrfniß der Jugend modiſteirt werden, in den Fah: 
ren der Entwicklung allen andern Zerſtreuungen bey wei— 
tem vorzuziehen ſind, da ſie Leib und Seele geſund laſſen, 
und daß es große Gluͤckſeligkeit für den Juͤngling ift, wenn 
er noch nicht zu verſtimmt, zu vereitelt von der Welt iſt, 
tim an ſo etwas Freude zu haben, daruͤber iſt mir die 
Stimme der Erfahrnen eben ſo ſicher, als es gewiß iſt, 
daß die unterlaſſene Sorge fuͤr die Freuden der Jugend, 
eine Menge von Schulen zu Abgruͤnden der Laſterhaftigkeit 
gemacht hat, welche die Geſundheit und Tugend vieler tauz 
ſend kraftvoller Juͤnglinge unwiederbringlich verſchlungen 
haben. | : 

Itzt noch ein Paar Worte — denn der Gegenſtand 
ift viel zu reich um ihn zu erfchöpfen — über Frankens 
Verdienſte um die wiſſenſchaftliche Bildung. Hier iſt 
es zufoͤrderſt aus dem ganzen Plan ſeiner Stiftungen au— 
genſcheinlich, wie ganz weit entfernt von ihm der Vorwurf 
bleiben muß, den man in der folgenden Zeit oft, und oft 
nicht ohne Veranlaſſung, feiner theologiſchen Schule ge: 
macht hat, daß ſie die Gelehrſamkeit verachte. Er hatte 
ſelbſt mit großem Eifer und mit Liebe zur Sache ſtudirt. 
Er foderte nicht weniger von denen, fuͤr deren Bildung 

er 
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er forgte, und hatte frühzeitig das Gluͤck, Männer zu 
Mitarbeitern zu finden, die treffliche Schulkenntniſſe hatz 
ten. Im Ganzen genommen blieb er zwar bey der tebrart 
und bey den Gegenſtaͤnden des Unterrichts, die damals fuͤr 
eigentlich Schulmaͤßig gehalten wurden. Alte Sprachen 
waren und blieben die Hauptſache. Wer mag ihm des⸗ 
halb tadeln? Lateiniſch und Griechiſch wurden mit einem 
Eifer getrieben, wovon die zum Theil noch vorhandenen 
Proben der Lehrlinge in Erſtaunen ſetzen, ob man gleich 
die Spuren eines gewiſſen Pedantismus, der doch auch ſeine 
gute Seite hatte, nicht verkennen kann. Daſſelbe war 
der Fall bey der Mathematik und bey der Geſchichte. 


Gleichwohl finden ſich auch hier ſchon einige eigen⸗ 
thuͤmliche Ideen, die nach feiner Zeit häufig benutzt find, 
und zur Verbeſſerung der Lehrmethode in den Schulen, 
die es wagten, veralterte Fehler fuͤr Fehler zu halten, 
ausnehmend viel beygetragen haben. Ich nenne nur 
einige. ES 
„ Jeder Schüler foll in jeder Sprache, und in jeder 
Wiſſenſchaft in die Claſſe geſetzt und nach dem Verhálts 
niß weiter befoͤrdert werden, worin er gerade nach dem 
Vorrath feiner mitgebrachten oder erworbenen Kenntniſſe 
dazu faͤhig iſt. Es foll alfo keine durch alle fectionen law 
fende Prima oder Gecunda, oder Tertia geben, ſondern 
derſelbe Schuͤler foll ein Primaner im Lateiniſchen und ein 
Quartaner in der Geſchichte oder der Mathematik, oder 
den Griechiſchen ſeyn koͤnnen, ſo bald er in jenem viel und 
in dieſem wenig weiß )., Einfach und natuͤrlich ift dies 
ſes Geſetz, wie je eines im paͤdagogiſchen Fach geweſen 
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it, aber feiner Einfachheit und Natuͤrlichkeit ohngeachtet, 
doch faſt ohne Ausnahme in allen aͤltern Schulen und in 
allen itzigen Schulen, die ihre Form nicht gebeffert haben, 
eine fremde 46000, Wer auf einer Anſtalt, wie die Franz 
kiſchen oder wie die ihr nachgebildeten ſind, ſtudirt hat, 
begreift kaum, daß es irgendwo anders ſeyn koͤnne, und 
doch ſieht er es, wenn er in das Innere der Schulen blickt, 
daß es faſt uͤberall anders iſt. Aber wer fuͤhlt nicht was 
die Schule dabey gewinnen muß? Gewinnen, weil nun in 
jedem Fach fuͤr jedes Faͤhigkeit beſſer geſorgt werden kann; 
gewinnen ſelbſt dadurch, daß der Trieb weiter zu kommen 
bey der gewoͤhnlichen Einrichtung unmöglich fo mannigfal⸗ 
tig und ſo oft erweckt werden kann, als bey der Franki⸗ 
ſchen, wo bey jedem neuen ectionscurſus wenigſtens 
Hoffnung für den Lehrling ift, in irgend einer fection weiter 
zu ruͤcken, wenn er bey der ſonſtigen es vorher weiß, daß 
er erſt nach einer gewiſſen Reihe von Jahren vom Tertianer 
zum Secundaner, vom Geeundaner zum Primaner und 
denn in allen Lectionen auf einmal ruͤcken kann, und gemeinig⸗ 
lich durch feine Fortſchritte im Lateiniſchen für qualificirt gehal⸗ 
ten werde, in allem uͤbrigen fortzuruͤcken. Ich darf mich hier 
dreiſt auf alle die thätigen Männer in Schulen berufen, die 
es unternommen haben, auch nun einen Anfang zu ma⸗ 
chen, jene weiſe Einrichtung, die Franken allein in der 
Geſchichte des Schulweſens unſterblich macht, nachzuah⸗ 
men, und ſchon itzt die herrlichſten Fruͤchte davon ſehen. 


„Ein Scholar, , fast er an einem andern Ort,, ſoll⸗ 
te billig nicht mehr als dreyerley Dinge auf einmal und zu⸗ 
op treiben, auch nicht eher zu etwas andern übergehen, 
als bis er das erſte wohl gefaßt hat. Ueberladung und Man⸗ 

nigfaltig⸗ 
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nigfaltigkeit verwirrt. Man kann bey wenigen ſchneller 
fortruͤcken und früher zum Ziel kommen. — Ueberhaupt 
aber muß alle uͤberfluͤſſige Weitlaͤuftigkeit vermieden wer⸗ 
den. Sie nutzt nicht, ſondern ſchadet. Schuͤler muͤſſen 
einen Grund, aber dieſen Grund gut und ſicher legen. 
Um dis deſto gewiſſer zu erreichen, und nicht die Kuͤrze 
oder Ausfuͤhrlichkeit des Vortrags zu ſehr der Willkuͤhr der 
Lehrer zu uͤberlaſſen — ein ſchreckliches Uebel vieler Schulen! 
— ſo wird jeder Docent in einem Buch notiren, wie weit er 
gekommen, damit die Vorſteher beurtheilen koͤnnen, ob 
der Plan dem Schuͤler nuͤtzlich oder zu groß fuͤr das Schul⸗ 
beduͤrfniß angelegt fey. Hiernaͤchſt muß auch der Sho 
lar von Zeit zu Zeit auf das, was er in frühern Claſſen ges 
trieben hat, zuruͤckgefuͤhrt werden, um Ideen, die unver— 
merkt oft ganz verlohren gehen, wieder anzufriſchen +0 59 


Ueber die Methode hat er fich in der genannten 
Schrift ausführlich erflart, und man muͤſte parteyiſch ſeyn, 
wenn man hier nicht große kucken und manche Mißverſtaͤnd⸗ 
niſſe wahrnehmen wollte. Aber den hellen Blick, der das 
Wahre auch hier oft leuchten, oft daͤmmern fab, kann 
man nicht verkennen. So dringt er uͤberall darauf, Sprache 

kenntniſſe mit Sachkenntniſſen zu verbinden — empfiehlt es 
den Lehrern und Erziehern, ihre Zoͤglingen bey dem Uns 
terricht und bey allen andern Gelegenheiten, nicht bloß 
mit dem Schulmaͤßigen, ſondern mit der wirklichen 
ſie umgebenden Welt bekannt zu machen, „damit ſie von 
„allen zu dem gemeinen Weſen gehoͤrenden Dingen, ei— 
ot rechten Begriff nee „und ein jedes Ding mit 
„ihren 
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„ihren rechten Namen nennen lernen“). „ So will er die 
Lehr methode und die Wahl der Gegenſtaͤnde nach der kuͤnfti⸗ 
gen Beſtimmung modifteirt haben“ ). So empfiehlt er die 
Verſinnlichungsmethode bey allen Arten des Unterrichts, 
wo fie anwendbar i “““). So glaubt er endlich mit einem 
großen Theil der neuen Erzieher, daß durch frie hzeitiges 
Sprechen aller Sprachen, der gemeiniglich trockne und 
jungen lebhaften Leuten laͤſtige Unterricht, um ſehr vieles 
erleichtert und angenehm gemacht werden koͤnne, daher 
auch die früh durch Baſedow und andre neuen Erzieher 
ſehr in Gang gebrachte, ob wohl immer mit viel Schwierig⸗ 
keiten und Bedenklichkeiten verbundene Sprechmethode, 


ſchon vor mehr als funſzig Jahren in Frankens Safony 
gen ausgeübt if | 


Wenn man dis und fo vieles andre, was durch ihn 
und durch die unzählige Menge danach erzogener Studi: 
renden an tauſend Orten Gutes gewuͤrkt iſt, zuſammen⸗ 
nimmt, fo kann man ſchwerlich, ohne die waͤrmſte Hoch 
achtung von dem Bilde des edlen Mannes zuruͤckkommen, 
dem man ſo vieles als Erzieher und als Schulmann zu 
danken hat. Dieſe Hochachtung muß zur waͤrmſten Ver⸗ 

ehrung werden, wenn man ſich zugleich erinnert, aus 
welcher Quelle ſein raſtloſer Eifer floß, und wie in der 
That ſein außerordentliches Herz noch weit mehr Theil 
an ſeiner Thaͤtigkeit und an ſeinen Verdienſten hatte, als 
ein außerordentlicher Kopf. Denn ſelbſt der Neid oder 
die Verleumdung haben ihn nicht beſchuldigen koͤnnen, daß 
er bloß fuͤr die Ehre gearbeitet babe, und an Eigennutz 
darf 
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darf man bey Ihm, ber faſt kein Eigenthum hatte, was 
er nicht den Duͤrftigen widmete, der aͤußerſt einfach lebte, 


und ohne Vermoͤgen ſtarb, der nie arbeitete um früh Ruhe zu 


genießen, ſondern fo lange er Kräfte behielt, unermuͤdet 
Gutes that, gar nicht denken. Ware dieſer Geiſt, die 
fes Fortſchreiten, diefe Nachahmung feiner Thaͤtigkeit, 
diefe Einſicht, wodurch er fo ſehr fiber fein Jahrhun⸗ 
dert hervorragte, immer das Eigenthum feiner Nachfolger 
geblieben; hätten viele, die ſich von feiner Schule nann⸗ 
ten, minder an Kleinigkeiten gehangen, und ſtatt ſelbſt das 
fehlerhafte ſeiner Einrichtungen, das blos Folge ſeines 
Zeitalters war, zu verherrlichen, immer nachgebeſſert, ſo 
würde die Welt weniger Anlaß gehabt haben, aus Bers 
wechslung des ſpaͤtern mit dem fruͤhern, gegen ihn ſelbſt oft 
undankbar und ungerecht zu werben, 


—— — —ä6ẽ— . 
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Fortgeſetzte Nachricht 
: don den 
bisherigen Ereigniſſen und Veränderungen 
im Koͤnigl. Paͤdagogium. 


HM hat ſich auch in dem verfloſſenen Jahr bemüht, 
jede im Unterricht oder in der ſittlichen Erziehung 
bemerkte luͤcke auszufüllen, und den Mängeln, auf die man 
aufmerkſam geworden tft, abzuhelfen. Beſonders hat 
man ſich in den woͤchentlichen Conferenzen haͤufig damit be⸗ 
ſchaͤftigt, die in den verſchiedenen Elaſſen angenommenen 
Lectionsplane immer zweckmaͤßiger einzurichten, und es 
ſoviel moͤglich dahin zu bringen, eine Claſſe in die andre 
eingreifend zu machen. Bey einer vielleicht in kurzem 
ndthig werdenden neuen Auflage, der Nachricht von 
der Einrichtung und Verfaſſung unſrer Schule, ſoll 
dis näher zur öffentlichen Beurthellung und Prüfung vor: 
gelegt werden, wozu hier der Raum zu eng ſeyn wuͤrde. 
Nur eine einzige Veraͤnderung des Plans, welche 
mit dem bevorſtehenden neuen Curſus der fectionen ihren 
Anfang nehmen wird, muß ich mit einem Wort erwähnen: 
Es ift Bisher nicht wohl moglich geweſen, denen, welche 
ſich nicht dem eigentlichen Studieren widmen wollen, einen 
abgeſonderten Unterricht zu ertheilen. Sie haben daher 
an allen Lehrſtunden, auch den Lateinischen Theil nehmen 
muͤſſen. So weit wir nun entfernt ſind, dis fuͤr jeden 
Nichtgelehrten, får den Kaufmann, fie den Officier u. ſ. w. 
für ſchaͤdlich zu halten, — da * die Uebung des Ver⸗ 
ſtandes 
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ſtandes in einer fo gebildeten Sprache eine Bildung fiir den: 
felben iſt, und eine gewiſſe Form in der Seele zuruͤck— 
läßt, die ihr in der Folge ſehr nuͤtzlich ſeyn kann — fo haben 
wir doch nur zu oft wahrnehmen muͤſſen, daß fuͤr junge 
leute, die es wiſſen, daß fie kein Latein zu lernen noͤthig 
haben; die vielleicht von ihren Eltern ſelbſt mit Verachtung 
davon reden hoͤrten, und ſich alſo unter einem harten 
Schulzwang fühlen, wenn man fie dazu anhalt; die end: 
lich oft kaum cin Paar Jahr bey uns bleiben, und dann 
zu ihrer ungelehrten Beſtimmung uͤbergehn, der Aufwand 
von Zeit gegen den Zweck, der erreicht wird, in einem gar 
zu geringen Verhaͤltniß ſteht, zumahl ſie oft in andern ih⸗ 
nen ganz unentbehrlichen Dingen noch ſo viel nachzuholen 
haben. Wir haben daher die Einrichtung getroffen, daß 
für ſolche Zöglinge, in den Stunden, die dem lateiniſchen 
oder griechiſchen Unterricht gewidmet ſind, auf eine andre 
Art geſorgt, und ihnen theils in den gemeinnuͤtzigen Kennt— 
niſſen der deutſchen und franzoͤſiſchen Sprache nachgehol⸗ 
fen, theils Unterricht in der Naturhiſtorie, Technologie 
und den Elementen der Philoſophie ertheilt werden ſoll, um 
auch dieſen Staͤnden wo nicht gelehrte doch denkende und 
an Geiſt gebildete Mitglieder zu liefern, fo weit es ihre je- 
desmaligen Faͤhigkeiten und die Jahre ihres Aufenthalts un⸗ 
ter uns zulaſſen werden. i 
Da die Unterhaltung junger beute in den geſchaͤfftlo⸗ 
ſen Stunden, beſonders in den Wintertagen, bey Erzie⸗ 
hungsanſtalten, wie die unſrige, eine ſchwere Aufgabe iſt, 
ſo haben wir auf Mittel gedacht, wie wir ſie mannichfaltig 
und unſchaͤdlich machen koͤnnten. Hiezu ſind uns namentlich 
oͤftere, des Sonntags gegen Abend angeftellte Verſammlun⸗ 
gen 
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gen der Schule, ſehr zweckmaͤßig vorgekommen, in denen 
Declamation gewaͤhlter Stuͤcke, Muſik, Vorleſungen der 
Lehrer uͤbe lehrreiche Gegenſtaͤnde, eine frohe und nuͤtzliche 
Unterhaltung gaben, die ſich an ein frugales Mahl anſchloß, 
und ſolche Abende uns allen ſehr froh machte. Sie war 
ungezwungen, weil wir uns bloß auf unſern Schulkreis ein— 
ſchräͤnkten; ſanftfreudig, weil fie von rauſchendem Vergnuͤ⸗ 
gen eben ſo entfernt, als von unjugendlichem Ernſt blieben; 
belehrend, weil man nur ſolche Stuͤcke wählte, die beleh: 
rend werden konnten; intereſſant, weil die Theilnehmer 
entweder eine Rolle dabey hatten, oder ſich fuͤr die Rollen 
ihrer Mitſchuͤler intereſſirten. Die Sache an ſich iſt, wie 
alle dieſe Nachrichten, ſehr unwichtig fuͤr das Publicum. 
Aber da dieſe Blaͤtter vornehmlich Schullehrern und den 
Eltern unſrer Anvertrauten beſtimmt find, fo verdiente fie Er: 
waͤhnung, da wir aus eigner Erfahrung wiſſen, wie willkom⸗ 
men uns oft ähnliche Vorſchlaͤge und Ideen geweſen find. 


Die anſtaͤndige Verehrung Gottes und die zweck 
maͤßige Erweckung der Andacht und des ernſthaften Nadh- 
denkens, muß fuͤr jeden, der es weiß, welch ein Principium 
die Religion iſt, ſo aͤußerſt wichtig ſeyn, daß wir uns immer 
befliſſen haben, ſelbſt durch aͤußere Mittel den großen Zweck 
ſichrer befoͤrdern zu helfen. Es fehlte uns bisher dazu an 
einem bequemen Ort, der, ohne durch ſtetes Durchgehen 
gemein gemacht zu werden, abgeſondert, einfach und durch 
Stille und Feyerlichkeit ſeiner Beſtimmung angemeßner 
waͤre. Dieſem Beduͤrfniß iſt durch Anlegung eines großen 
Verſammlungsſaals, der blos zu religidſen Gebrauch, 
oder dem, was damit genau zuſammenhaͤngt, gewidmet 
iſt, abgeholfen worden. In ihm wird kuͤnftig die Schu⸗ 
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le ihre Tage mit Andenken an Gott anfangen und endiger, 
und jeden Sonntag von mir oder einem der ordentlichen Leh⸗ 
rer, wie bisher ſchon üblich war, ein den Beduͤrfniſſen der Jue 
gend angemeſſener Vortrag, und zwar immer einen Sonntag 
Morgens von 10 — 11. und zwey Sonntage Machmittags 
von 3— 4 gehalten werden. Es würde aufmunternd und 
lehrreich für uns und unſre Jugend ſeyn, dabey zuweilen 
Perſonen, die wir ehren und denen offentlicher Gottesdienſt 
werth ift; gegenwaͤrtig zu ſehen. 


Die Anzahl unfrer ſaͤmtlichen fehe- und Zoͤglinge iff 
in dem verfloſſenen Zeitraum bis zu fuͤnf und ſechzig ange⸗ 
wachſen. Dis hat die Vermehrung der ordentlichen mit? 
erziehenden febrer nothwendig gemacht, obwohl das Col⸗ 
legium ſeit einem Jahr keinen Verluſt gelitten hat. Wir 
haben Urſach, uns dieſer Vermehrung um ſo mehr zu 
freuen, da fie uns zwey Männer zufuͤhrte, deren Treue 
und Rechtſchaffenheit bisher jede Probe beſtanden hat, 
und deren Geſchicklichkeit dem Inſtitut ſchon auf mannich⸗ 
faltige Art müßlich geworden iſt. Im April trat zuerſt Hr. 
C. F. Buckow aus dem Magoeburgifehen , feine ordent 
liche dehrerſtelle an. Er war ein Mitglied des hiefigen paͤdago⸗ 
giſchen Seminars, und hatte vorher bey ſeinem laͤngern 
Aufenthalt in Goͤttingen, als Privatlehrer die Achtung 
und das Vertrauen vieler von dem Publicum geſchaͤtz— 
ter Gelehrten genoſſen. Dieſes Vertrauen beſtimm⸗ 
fe uns zu feiner Wahl, und er hat ſich das unfrige in = 
chem Grade erporben. Im May widmete fih Hr. E 
D. Voß aus dem Braunſchweigiſchen unſrer Anſtalt, nad» 
dem er uns kurz vorher zwey feiner bisherigen Eleven 
Übergeben hatte. Er hatte ſchon an einigen Öffentlichen 
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Anſtalten in Helmſtaͤdt und Braunſchweig, fo wie als 
Privatlehrer ſeine Lehrer und Erziehertalente geuͤbt, und ſich 
auch in beiden Faͤchern durch einige geſehaͤtzte Schriften, 
namentlich die Braunſchweigiſche Jugendzeitung und 
eine Pruͤfung der Campiſchen Fragmente, oder Cam⸗ 
pens Fragmentengeiſt, als Schriftſteller ruͤhmlich bes 
kannt gemacht, und wir haben alle Urſach, unfree Schule 
zu feinem Beſitz Gluͤck zu wuͤnſchen. 

Da auch die oben erwehnte neue Einrichtung eines 
Nebenunterrichts derer, die nicht zum eigentlichen Stu— 
dieren beſtimmt find, mehrere Docenten noͤthig macht, fo 
iſt man darauf bedacht, anſtatt, wie wohl ſonſt geſchehen, 
abwechſelnde auswaͤrtige lehrer zu Huͤlfe zu nehmen nach 
Beſchaffenheit der Umſtaͤnde ein oder den andern ordentli— 
chen Collaboranten anzuſtellen, welcher in nahe Verbin— 
dung mit der Anſtalt tritt und ihre ganze Methode und Disci⸗ 
plin zu beobachten Gelegenheit bekommt, um auf dieſem 
Wege deſto beſſer diejenigen pruͤfen und vorbereiten zu koͤn⸗ 
nen, denen man nachher das ordentliche fehramt anzuver⸗ 
frauen gedenkt. Wer es weiß, in wie vielen Situationen 
jemand gekannt ſeyn will, den man andern zum Muſter und 
Beyſpiel aufſtellen möchte, wird mit mir von dieſer Verfuͤ⸗ 
gung nicht anders als Gutes für das Ganze erwarten koͤnnen. 


Aus den beiden oberen Claſſen, Ober- und Unters 
prima, gehen dismal vier Juͤnglinge zur Academie über, 

Die Gebruͤder C. W. F. und G. A. E. von Brenn 
aus Halle, ſind ſchon etwas fruͤher abgerufen. Sie haben 
ſich in den bey uns zugebrachten viertehalb Jahren den 
Ruhm einer unbeſcholtenen Aufführung und eines muſter⸗ 
haften Fleißes erworben, fo wie fie uns Beide Gelegenheit 
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gegeben haben, ihren Character von mehreren Seiten zu ſchaͤ⸗ 
tzen. Wenn Vater- und Mutterſegen auf das kuͤnftige 
Wohl der Kinder Einfluß hat, ſo darf ihre ausgezeichnete 
Kindesliebe, einſt die e Zukunft erwarten. Sie 

ſtudiren Beide die Rechte in Jena. 
E. C. G. von Knobelsdorf aus Schleſien, ift dritt 
halb Jahr unfer Anvertrauter geweſen. Er kam in eigentlichen 
Schulkenntniſſen ſehr verfaume zu uns, und deſto mehr 
Ehre macht es ihm, daß er durch einen faſt in allen Lectio— 
nen hervorſtechenden Fleiß, vielen zuvorkam, die ſchon fruͤh 
einen weit zweckmaͤßigern Unterricht genoſſen hatten. Wir 
haben nicht minder Urſach gehabt, die Eigenſchaften ſeines 
Herzens, wodurch er ſich fiebe und Zutrauen zu erwerben 
wuſte, und die Dankbarkeit gegen feine hier genoſſene Erzie— 
hung zu ſchaͤtzen, und ſehen in dieſem allen, fo wie in der Gebit 
detheit ſeiner Sitten, Anlage zu einem ſehr nuͤtzlichen Welt— 
buͤrger und Diener des Staats, wozu er ſich gewiß bilden 
wird, ſobald er, wie wir ihm zutrauen, nicht aufhört, feinen 
Geiſt mit aͤchter Weisheit zu naͤhren, und den vor ihm 
liegenden Weg des akademiſchen Lebens, mit beſcheidenem 
Mißtrauen gegen ſich ſelbſt und mit unbeſtechlicher Stand⸗ 
haftigkeit, gegen jedes Vorurtheil der falſchen Ehre zu wan⸗ 
deln. Welche Belohnung fuͤr uns, wenn wir, da er in 
Halle ſtudiren wird, davon Augenzeugen werden ſeyn koͤnnen! 
C. F. von Kuſchinsky aus Weſtphalen, hat dritthalb 
Jahr unter uns gelebt, und fich mancherley nuͤtzliche Kennt- 
niſſe erworben. Bey guten natuͤrlichen Anlagen kann es 
ihm, ſie zu vervollkommnen, nicht ſchwer werden. Es 
wird ihm dazu auf hieſiger Academie nicht an Gelegenheit 
fehlen, und wir wuͤnſchen daher nichts aufrichtiger, als 
daß er dieſelbe gewiſſengaft nutzen und feinen Ruhm nie in 
etwas 
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etwas andern ſuchen möge, als in dem Bewuſtſeyn, durch 
Fleiß und ein regelmäßiges {eben fich zu feiner kuͤnftigen 
Beſtimmung vorbereitet und zugleich die heißen Wuͤnſche 
frommer Eltern erfuͤllt zu haben. 


Zum Beſchluß dieſer kurzen Nachricht, erwehn ich 
von dem, dem unvergeßlichen Stifter unfree Anſtalt in die 
ſen Tagen auf dem Platz der gemeinſchaftlichen Jugendfreu⸗ 
den errichteten Denkmahl, nur noch dis wenige. Auf ete 
nem ſechs Fuß hohen Piedeſtal ruht eine einfache Urne, 
deren Obertheil das Sinnbild der Ewigkeit umwindet. 
Das Ganze iſt vierzehn Fuß hoch. Auf der Vorderſeite 
der Urne lieft man in einem daran herabhangenden Medaile 
lon die Worte: 

Franken 
dem Stifter. 
In der vordern Tafel des Piedeſtals: 
Dank 
und 
Verehrung. | 
| Auf der gegen das Schulgebäude gefehrten Tafel bef 
felben ſteht die Inſchrift: 
Er 
hat Gutes gethan 
und iſt 
nicht muͤde geworden. 
Auf der entgegenſtehenden: 
Er 
erndtet 
ohne Aufhoͤren. 
Auf 


Pp... eS 
Auf der Tafel an der Ruͤckſeite des Monuments! 
Ihm 


errichtet dis Denkmahl 
im fünf und fieötoften Stiftungsjahr 


Fade dem 
1788. 
So wie an der Urne: 
Gebohren 
1663. 
Geſtorben 
727. 

Wir hoffen, daß auch die geraͤuſchloſe El (10073 
dieſes Zeichens unſrer Geſinnungen gegen den Mann, der 
durch Gruͤndung des Guten, durch Entwicklung ſo vieler 
Juͤnglingsſeelen, Wohlthaͤter von Tauſenden geworden iſt, 
gute Eindruͤcke in unſerm Kreiſe zuruͤcklaſſen werden. 


Unſre dismalige Schulfeyerlichkeit wird nächften Frey⸗ 
tag den zten Oct. gehalten werden. Vormittags Pruͤ⸗ 


fung mehrerer Claſſen. Nachmittags eine Redeuͤbung. 


Die Gegenwart der Gönner und Freunde des oͤffent— 
lichen Schul» und Erziehungsweſens, wird für uns 
aufmunternd und belohnend feyin. 


Koͤnigl. Paͤdagogium den iſten Oct. 1788, 
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